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Siegesgewitzheit des Kriegsminipers.
Zranzösifche Sozialisten für internationale Beziehungen.

Liebknecht.
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Berlin,  10 . April.
Auch der weiteren Oeffentlichkeit, die nicht in die Kulis¬

sen des Reichstages sehen kann, ist während dex letzten Wochen
sicher klarer geworden, daß es um Karl Liebknecht immer leerer
und einsamer wurde. - Außer Rühle gesellte sich niemand mehr
selbst von der äußersten sozialistischen Linken der Gruppe Lieb¬
knecht zu, obgleich die Verschärfung des Gegensatzes zwischen
Liebknecht und Regierung mutige Kampfnaturen zur Unter¬
stützung hätte reizen müssen, wenn an der Liebknechtschen Poli¬
tik etwas Unterstützungswertes wäre. Als sich dann die Ar¬
beitsgemeinschaft unter Haase von der Traktion abtrennte und
doch fede Gemeinschaft mit Liebknecht ausdrücklich vermied,
wurde es noch offenbarer, daß man den Sohn unseres alten
Liebknecht auch in den Kreisen der sozialistischen Reichstags-
linken nicht für politisch ganzwertig hielt. Sonst wäre man
nicht einfach an ihm vorübergegangen und hätte ihn bei der
neuen Fraktionsbildung eiw'am stehen lassen. Und nun hat
jeder weitere Tag im Reichstag erwiesen, daß Liebknecht Wege

v geht, auf die ihn auch die äußerste Opposition nicht zu beglei¬
ten vermag. Er hat sich tatsächlich im deutschen Parlament
fast unmöglich gemacht, weil er in dieser Zeit ständiger und
drohender Gefahr für Deutschland unausgesetzt beweislose Be¬
hauptungen aufzustellen und zu-vertreten sucht, die dem Aus-
land Waffen gegen uns und außerdem Hoffnungen auf Vec-

eu erwachend« . längerung des Krieges geben müssen. Man weiß nicht, ob
Liebknecht so verrannt ist, daß er mit dem Ausland im Inter-

der Frühling ! esse des „Fortschritts " einen raschen und möglichst gründlichen
nblüte, wie bei Sieg der Gegner über uns wünscht, oder ob er nur glaubt , sich
->>>« „tt über die folgen seiner Behauptungen keine Gedanken machen

zu müssen. Ueber die Wirkung seiner Handlungsweise ist sich
M Hause alles von links bis rechts einig. Die neue Arbeits¬
gemeinschaft unterscheidet sich gerade dadurch sorgfältig von
Liebknecht, daß sie wenigstens parlamentarisch und formell
alles zu vermeiden sucht, was ihr wie Lieferung von Material

Tagen an eine: ; an das gegnerische Ausland ausgelegt werden könnte. Bei
überstebt,,«s«q Liebknecht dagegen hat man den Eindruck, daß die Verächtlich.

machung der deutschen -Organisation und Kriegführung vor
den Gegnern und die Hinlenkung ihrer Aufmerksamkeit auf
vorgebliche oder wirkliche deutsche Kriegsschwächen der Haupt¬
zweck seiner Handlungen wäre.
g Zur Entschuldigung Liebknechts mag man anführen , daß
m der Korrespondenz, die er als Abgeordneter empfängt,
offenbar alles zusammenläuft, was an äußerster Unzufrieden-
vert. krankhafter Erregtheit und rücksichtsloser Geltendmachung
verletzter Einzelinteressen in Deutschland während dieser bei-
ivlellosen Kriegskatastrovhe vorhanden ist. Jeder Eigenbröt¬
ler und Aufsässige mag Liebknecht seine Vorschläge Mitteilen
und es mag bei ihm ein kurioses Sammelsurium von Brieten
zuiammenkommen. Auf der anderen Seite erhält er sicher
auch zahlreiche Mitteilungen über berechtigte Beschwerden,
namentlich über verzweifelte, verfahrene und schwer mehr ein-
zurenkende Fälle. Eine Sichtung und sachliche Ueberprüfunq
ves ganzen Materials ist Liebknecht offenbar längst nicht mehr
möglich. Schon vor dem Kriege litten seine Reden an Ober-
uochsichkeit und mangelhafter Durcharbeitung des Stoffes,
lnfolgedessen an zahlreichen Wiederholungen. Auch seine anti-
Elitoristische Schrift war eine Arbeit, die Sichtung und kritsi
iwes Eindringen stark vermissen ließ. Jetzt ist dieses Uebel
Überwuchert. Liebknecht versucht auf der Reichstagstribüne
M" 0s über Vorgänge zu sprechen, deren Aufklärung er gar
mcht versucht hat und für deren Beurteilung ihm meist alle
-3or- und Sachkenntnisse fehlen. Er verallgemeinert aus dem-
elben Grund in einer Weise, die ihn weitab führt von den
orgfaltigen Methoden gewissenhafter wzialisti-cher .Forscher

Mw Politiker . Seine Denk- und Sprechweise ist immer un-
geordneter und anarchistischer geworden. Wenn er wenigstens
nur einen großen Mißstand empört ins Haus und aus den
nenstern des Hauses schreien wollte, um die öffentliche Auf¬
merksamkeit und Kontrolle auf ihn zu lenken' Aber selbst dazu
^len ihm die formellen und körperlichen Mittel . Sein Reden
«rflattert meist in schrille Töne ohne Ordnung und straffes
Mdankenband. Er kann für die revolutionären Redeaktionen,

er wcitschweisig anzutündigen pflegt, keine wirksame Rede-
°̂nn finden und man hat meist auch als sein Parteigenosse,

wartet und wartet , daß endlich etwas Faßbares und Greif-
M>ves komme, den niederdrückenden Eindruck völliger Jnbalts-
Mugkeit seiner Reden. Mischt sich in solche unbeholfene Red"-
Mnge nun noch eine Beschuldigung Deutschlands vor den,
g* ' aufhorchenden Ausland , io begreift man die leidenschaft-
"we Erregung , die sich des Reichstags in solchen Wochen und
fdw n- allerhöchster Kriegsspannung bemächtigt. Unwahr-
Weiche Vorgänge militärischer Art in Gefangenenlagern.
^ Ausländer zu Zwangsobjekten haben sollen, die angebliche
^helmgeschichte einer O-Boot-Denkschrift und das Zustande-
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kommen der deutschen Kriegsanleihen waren so die Gegen¬
stände, an denen sich LiebknechtscheNnznlänglichkeit in den letz¬
ten Tagen übte und deren einzigartige Behandlung selbst
lammfromme Parlamentariergemüter säst zu körperlichen An¬
griffen auf den bemitleidenswerten „Tribunen " führten . . .

Es ist richtig, auch der deutsche Parlamentarismus rsi
damit nunmehr auf Kampf- und Abwchrmittel herunterge¬
kommen, gegen die sich jeder Kulturmensch erheben muß ; und
wenn nicht noch die Steuern mit dem Reichstag zu machen
wären , wer weiß, ob nicht die Regierung allen Szenen mit
dem kurzen Machtwort „Schluß!" ein Ende gemacht hätte
ohne daß gegen diese Gewaltkur für den Augenblick viel ein-
gewendet hätte lverden können. Dennoch wären hei aller
Unzulänglichkeit Liebknechts die Tinge niemals soweit ge¬
diehen, wenn nicht die Jämmerlichkeit und Schwächlichkeit
des Präsidiums Kämpf ihr redlich Teil dazu beigetragen
bätte . Ich will selbstverständlich keine Gewaltsamkeiten gegen
irgend einen Parlamcntsredner , und. sei er auch der Unver¬
söhnlichste rechts oder links. Tie Geschäftsordnung des deut¬
schen Reichstags ist genügend gespickt mit Fußangeln und
Fallen für eine ' Opposition, die dem herrsckienden Regiuu
ui'bequem wird . Sie braucht jedenfalls keinerlei Verschärfung
oder verschärfte Anwendung. Aber der deutsche Reichstag
braucht in diesen kritischen Zeiten einen ersten Präsidenten
der geschickter und von einer höheren Marte aus seines Amtes
wccktet, als Herr Kämpf. Alle Achtung vor seiner Lieben?
Würdigkeit und seiner würdigen Vornehmheit. Aber in Fäl
len, wie deni Liebknechtschen, muß der Vorsitzende klug und
kundig vorbauen und witzig nnd schlagfertig warnen und
lenken können, ehe es zum Aeüßersten vmmt . Herr Kämpf
stobt bei solchen Gelegenheiten jedoch niehr unter , als über den
Geschehnissen. Er studiert die Geschäftsordnung manchmal
noch, während der Konflikt im Hause schon da ist und rasche
und energische Erledigung heischt. Heftigen Leidenschafts¬
ausbrüchen des Hauses gegen einen ungeschickten Redner
vorzugreisen und nahendes llnbeil zu verhüten, ist er kaum
im Stande . . So hilft sich das Haus in solchen Fällen selbst,
und diese Hilfe fällt dann nicht immer sehr sanft und parla¬
mentarisch förmlich aus . Gegen Liebknecht sind Fäuste er¬
hoben und Verwünschungen ausgestoßen worden, gegen die
ihn andere nickst geradezu körperlich hätten zu decken brauchen
wenn der Präsident .Herr der Loge geblieben wäre. Mir er¬
schien es immer als das beste Mittel , einen politisch undiszi¬
plinierten und konfusen Redner dadurch unschädlich zu
machen, daß man ihn seine Rede vor leerem Hanse halten
ließ und ihn dann kurz und kräftig abtat . Tie Wirkung kw?
Ausschlusses aus den Sitzungen reicht nicht weit und macht
Märtvrer . Ein solcher ist aber Karl Liebknecht wirklich nicht.
Er gebt politisch an seinen eigenen Mängeln unter , selbst
wenn man ihm die größte Redlichkeit des Wollcns zugesteht

_ Q.

Der gestrige Tagesbericht.
(Sßieberfiott , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten

Großes Hauptquartier , 10. April . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
In den gewonnenen Trichterstrllungcn südlich von St.

Elvi  wiesen unsere Truppen Wiedereroberungsversuchc
feindlicher Handgranatenabteilungen restlos ab.

Die Mincnkampfc zwischen dem Kanal von La
Bassee nnd Arras  haben in den letzten Tagen wieder
größere Lebhaftigkeit angenommen.

Auf dem W e st n f e r der Maas  wurden Bbthin-
c v u r t und die ebenso stark ausgebauten Stützpunkte „A l -
sv c c" nnd „Lorraine"  südwestlich davon a b g e s chn ü r t.
Ter Gegner suchte sich der Gefahr durch schleunigen Rückzug zu
entziehen, wurde von den Schlesiern aber noch gefaßt und büßte
neben schweren blutigen Verlusten hier 14 Offiziere und rund
700 Mann an unverwundcten Gefangenen, 2 Geschütze und 13
Maschinengewehre ein. Gleichzeitig räumten wir uns unbe¬
queme feindliche Anlagen, Blockhäuser nnd Unterstände an ver¬
schiedenen Stellen der Front ans , so dicht nördlich des Torfes
A v o c o n r t und südlich des R a b e n w a l d e s. Auch bei
diesen Einzelunternchmungrn gelang es, die Franzosen ernstlich
zu schädigen; an Gefangenen verloren sie außerdem mehrere
Offiziere und 276 Mann.

Rechts der Maas  wurde in ähnlicher Weise eine
Schlucht am Südwestraude des Pfefferrückens ge¬

säubert . 4 Offiziere, 184 Mann und Material blieben in
unseren Händen. Weiter östlich und in der W o c v r e fanden
lediglicki Artillcriekämpfc statt.

Im Luftkampf  wurde südöstlich von Damloup
und nordöstlich von C h a t e a u - S a l i n s je ein französi¬
sches Flugzeug abgeschossen. Die Insassen des ersteren sind
tot. Je ei» feindliches Flugzeug wurde im Absturz in das
Torf Loos nnd in den Caillette - Wnld  beobachtet;

Seitlicher und Balkankriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Ober sie Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  10 . April . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

p ird verlautbart : 10. April 1916.
Russischer und südöstlicher Rriegrschauplatz.

Unverändert.

Italienischer Uriegsschauplatz.
Im Görzischen  hielt die feindliche Artillerie dir

Ortschaften hinter unserer Front unter Feuer. Ein C a •
preni - Flugzeug  wurde bei seiner Landung nächst
Lucinico durch unser Gcschützfcuer vernichtet.

An der übrigen Front dauern die gewöhnlichen Ar-
tillcriekämpsc fort . Im Suganatal  schossen die Italiener
Ealdonazzo  in Brand . Auf Riva  warfen feindliche
Flieger Bombn ab. An der Ponale - Stra  ß e gelang es
dem Gegner , sich in einigen vorgeschobenen Gräben südlich
S p e r o n e festzusctzcn.

Der Stellvertreter des Chefs des Genrralstabes:
v. H ö s e r , Feldmorschalleutnant.

„Der volle5?eg wirb kommen!"
In den Ländern der Entente ist's eine geivohnte Erschei¬

nung , daß Regierungsmänncr und Militärs den kommenden
großen Sieg ankündigein Frankreich zumal hatte immer
wieder diesen Trost im Leid bereit ; die „mathematische Ge¬
wißheit des endlichen Siegs " wurde lierumgereicht als eine
Art Alkohol für das Gemüt. Aber auch in England, Italien
und selbst in Rußland lwt es an diesem Herzeustrost nicht ge¬
fehlt. In Teutschland war cs anders und das lag wohl an
der von vornherein anders gearteten Lage. Wer einer so un¬
geheuren Uebermacht gegenüber gestellt wird, der hat nicht eia
Restchen mathematischer Siegesgewißheit für sich; will er d'.e
Matliematik anrufen . Zahlen gegen Zahlen stellen, so kann
er nur gleich sich als geschlagen anfehen. In Kräften anderer
Art mutz er Festigkeit zu gewinnen suchen und diese Festig¬
keit wird dann mehr als ein stilles Selbstvertrauen wirken.
Da geht nicht immer wieder die-Rede vom Zerschmettern der
anderen , da stellt sich eine Sachlichkeit ein, die vor alles Reden
die Arbeit setzt. Tie Arbeit, die in diesem Falle ganz als das
gemeint ist, was das Nibelungenlied darunter versteht.

Nun wandelt sich ein lvenig die Lage. Die „Arebet",
das Werk der Selbstbehauptung im blutigen Kampf ist soweit
gefördert , daß niau verschnaufen, sich besinnen, etwas von
„Hochgctidcn", von der hohen Zeit der Siegs - und Friedens¬
feier vorwegnehmen kann. Nun ist nicht mehr bloß die' -Rede
von einem Sieg , der die Vernichtungspläne der Feinde ver¬
eitelt , nicht mehr nur die Abwendung des Angriffs , sondern
die Gewinnung von Sicherheiteu gegen künftige Angriffe
wird als Kampfesziel bezeichnet. Die verantwortliche Reichs¬
regierung muß die militärische und politische Lage Deutsch¬
lands als sehr stark emvsinden, sonst hätte Bethmann Hollweg
neulich nicht so bestimmt gegen den Zarismus sprechen kön¬
nen. Daß der Kanzler sich auf das Gutachten der Armee-^
leitung stützt, war von vornherein klar und wurde besonders
deutlich durch die Rede, die der Kriegsminister ani Montag im
Reichstage hielt . So nüchtern sachlich und gerade darum
sckroff und bestimmt hat es docki noch kein Kriegsmann der
Entente ausgesprochen, wie gestern er in der Verstärkung
einer , dreifachen Wiederholung. „Der volle Sieg wird kom¬
men!" Auch in den Ländern der Entente muß man wissen,
daß in dieser ganzen Kriegszeit die Leiter der deutschen
Kriegsmacht zu allerletzt dem Ueberschwang der Worte ge¬
huldigt haben, sachlich knapp und klar, wie die Sprache der.
deutschen Taaesberichte, waren ihre Worte, wenn sie irgendwo
sich äußerten . Sie ließen die Sache reden, das Werk sprechen.
Wenn nun zum ersten Male der Kriegsminister im Reichstag
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den Sieg , den vollen Sieg onkiindigt, so mich nicht nur ec
wissen, was er int , sondern die Völker der Entente müssen
wissen, was cs be-deutet.

Durch ein beruiichcö Blatt dort mau, der englische
leitende Staatsmann Asquith Kalle neulich beim Papste der
Meinung Ausdruck gegeben, der Krieg werde zum wenigsten
nock, 5 Jahre dauern . Die das Wort weitergellen, setzen
hinzu : „Diese entsetzlichen Worte sind freilich weniger aus
subjektivem Empfinden als vielmehr- zwecks Einschüchterung
gesprochen worden. So werden sie wenigstens beurteilt . Also
nicht bloß im englischen Parlament sei iir wahnwitzigem
Tyrannenzorn der Stab über die Völker Europas gebrochen
sondern ein Vertreter teuer Nation wagte sogar diesen̂ blut¬
rünstigen Entschluß vor dem Verte, ter des F .-iedensfürsten
kalt und trotzig auszusprechen. Ter heilige Vater wirft sich
wie eiw wahrer Vater zwischen die streitende.. Löhne, nun
muß er die Ankündigung eines endlosen Zwistes und Krieges
bis zur Vernichtung anhören ."

Zwecks Einschüchterung — also inriner noch dasselbe Re¬
zept. das die Fisher und Churchill von Anbeginn handhabten
und das längst zuin Kindcrspott geworden ist. Was aber ist
das Ergebnis ? Dasselbe, was zwanzig Kriegsmouate bereit?
schufen: Opfer über Opscr und Häufung der schrecklichsten Lei¬
den, dazu Vernichtung deS Wohlstandes, der noch erhalten
blieb. Kaltblütig stellt der englische Staatsmann Frankreich,
dessen Volk aus tausend Wunden blutet , weitere fünf Kriegs¬
jahre-in Aussicht. Gewisser aber als diese Aussicht muß end¬
lich auch den Franzosen werden, was Hohenborn anküudigt:
der volle deutsche Sieg . Wenn vor Verdun die Franzosen setzt
Quadratkilometer um Quadratkilometer - zurückgedrängt wer¬
den, trotz der äußersten Tapferkeit , die sie beroisch schwere
Opfer tragen läßt : und wenn zur selben Zeit die tief geglie¬
derten Massen der Engländer sich verhältnismäßiger Ruhe und
Sicherheit erfreuen und aus dem Gefühl der Sicherheit Hilst
verspreche», aber nicht bringen : so müßte doch endlich den Fran¬
zosen das Verständnis der Lage aufgehen. Sic müßten den
Frieden suchen, ehe bis zum vollen Sieg der Deutschen uner¬
setzliche Opfer gefallen und der „volle 2icg " am Ende die Lage
wiederum so wandelte, daß Frankreich auch politisch kraftlos
dastcht, während es setzt noch beim Friedensschluß das Gewicht
seiner politisclgm Bedeutung in die Wagschale Wersen könnte.

Aber wir müssen den Franzosen überlassen, selbst ihr Ge¬
schick zu formen. Deutschland scdensalls vertraut darauf : die
politische Geltung Deutschlands kann nicht zertrümmert wer¬
den, „der volle Sieg wird kommen!"

Zranzöstsche Sozialisten und die Internationale.
Der Nationalrat der französischen Sozialdemokratie har

erne Tagesordnung angenommen, in der es laut „Agence
Havas " heißt:

Die Bildung einer entschiedenen sozialistischen Minderheit
in Deutschland sei geeignet, das Herannahen des Zeitpunktes
zu beschleunigen, in dem die internationale sozialistische Aktion
sich wieder ans festen und bestimmten Grundlagen werde be¬
tätigen können.

Tie Tagesordnung betont ferner, daß die Partei jede
Beziehung mit dem von der Konferenz in Ziminerwald einge¬
setzten Ausschuß ablehnt und daß sie gegen jeden Versuch prote¬
stiert, dern früher in Brüssel und gegenwärtig in Haag be¬
stehenden internationalen Bureau ein andere? zu substituieren.

Für diese Tagesordnung wurden 1900 Stimmen abge¬
geben, dagegen llt>0 Stimmen . Tie Stimmung für die Wieder¬
aufnahme der internationalen Beziehungen scheint sich also seit
Weihnachten wesentlich gebessert zu haben. Man muß jedoch
genauere Berichte abwarten ._

vom$ee=und Handelskrieg.
Die „ Sr»flex"-Affärc im San » verlaufen?

Die deutsche Reichsregierung hat in aller Form erklärt,
daß kein deutsches Boot die Versenkung des Kanaldainpfers
„Süsser" bewirkt hat. Dazu sagt nun die „Associated Preß ",
die zur amerikanischen Regierung annähernd im Verhältnis
steht, wie das^ Wolfs-Bureau zur deutschen Reschsrggierung:
„Obgleich es für die amerikanische Regierung schwer sein wird,
den guten Glauben der deutschen 9ccgieruNg in Zweifel zu
zrchen, ist die Amerikanische Regierung dennoch bereit, indirekte
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Beweise von genügender Tragweite zu suchen, falls diese ge¬
funden werden können."

Die Londoner „Morning Post" ineldet aus Washington:
Daß Deutschland die Verantwortung für die Katastrophe der
„Sussex" ablehne, werde jetzt, wo die Aufregung in den Ver¬
einigten Staaten allmählich abslauc, wahrscheinlichder An¬
fang dazu sein, die ganze Angelegenheit im Sande verlaufen
zu lassen.

Es liegt noch, wie aus Alben berichtet wird, der Bericht
eines an Bord des „Süsser " gewesenen griechischen Marine¬
offiziers vor, wonach das Schiff unbedingt auf eine Mine ge¬
laufen sei, die auch eine englische gewesen sein könne. Durch
die Explosion sei der Kapitän aus der Stelle getötet worden.
Der erste Offizier habe in der Verwirrung den Koos verloren
und Hilfssignale gegeben mit falscher Bezeichnung der llnfall-
stelle.

Die holländischen Wertpapiere.
Amsterdam, 10. April . kW. B. RiclstamtlichZ Wie das

„Handelsblaü " zu einer Meldung des „Nicnwc Courant " er¬
gänzend berichtet, wird die Versendung von Wertpapieren aus
Holland zukünftig durch eine Kommission des Niederländischen
llebersec-TrustS geschehen. Man erwartet , daß die von Eng-
land beschlagnahmten Wertpapiere , sobald cndgilttig ein Ab-
kommcn erzielt ist, freigegeben werden.

Kohlenverweigerung als Druckmittel.
Kopenhagen, 10. April . (W. B. Nichtamtlich.) Ti-

„Nationaltwendc " meldet ans Ehristiansand : Die hiesige
DampfschissahrtSgesellschaft erhielt von England die Mittei¬
lung, daß England ihr für die Fahrten nach Frederikshaven
keine Kohlen inehr stiefere. wenn sie nicht Bürgschaft dafür
leiste, daß die Güter nicht weiter nach Deutschland ausgcführt
werden. Die Ehristiansandlinie muß also demnächst den Be-

'trieb eiustellen. falls sie nicht anderwärts Kohlen erhält.
Unterseeboote ohne Periskop.

Brr », 10. April . (W. B. Nichtamtlich.) Verschiedent¬
lich lausen Gerüchte um, sagt der „Temps ", daß cs den Deut¬
schen gelang, llnterseebootc ohne Periskop zu erbauen. Hierzu
ist zu bemerken, daß bei zahlreichen Torpedierungen der letz-
teil Zeit man wohl Schaumstreisen des Torpedos , aber kein
Periskop des angreftenden Tauchbootes sah. Daß diese Ge¬
rüchte nicht bloß Vermutung sind, beweise ein marinetech-
nischcr Aufsatz in der holländischen Zeitschrift „Landstorm",
der von solchen Bauten spreche. Tie sinnreiä>e Anbringung
voll Linsen und Spiegeln an deni Schiffskörper erlaube dein
Kommandanteil, die notwendigen Beobachtungen zu machen,
um sein Tauchboot zu steliern. Zwar müßten solche Tauch¬
boote sich mehr an der Oberfläche halten, doch werde dies durch
den Vorteil ausgewogen, daß sie durch das Fehleil des Peri¬
skops nicht die Aufmerksamkeit begegnender Schisst auf sich
zögen.

EtlglanS und der amerikanische Ledcrhandcl.
Das „Hamburger Frcmdenblatt " erfährt aus Ncwyork:

Amerikanische Haut -, Leder- und Gerbstoff-Exporteure beabsichtigen
gemeinschaftlich bei ihrer Regierung zu protestieren gegen die will¬
kürliche Auferlegung eines Einfubrzolles durch die NOT in Hol¬
land und auf ihre Waren , die sich bereits in holländischen Häfen
besuchen oder noch dorthin zur Verschiffung gelangen sollen. Hier
verlautet , daß die Produzenten in .Holland genötigt silld, fast sämt¬
liche holländischen Vorräte dieser Art an England zu verkaufen,
und. zwar zu bedeutend niederige » Preisen , als sie vorder bereits
mit anderen Abnehmern für dieselben Waken vereinbart hatten.
Die Veranlassung ^ hierzu ist, toic hier niemand bezweifelt , auch
diesmal von der NOT ausgegangen , damit unter allen Umständen
die Ausfuhr an die Feinde Englands verhindert würde . Aller¬
dings soll sich die NOT verpflichtet haben, den durch diese Trans¬
aktion entstandenen Verlust zu decken. Nun versucht sie ihren
Verpflichtungen dadurch nachzukommen, daß sie aus alle von Ame¬
rika na chHolland eingcführten Haute , Leder- und Gerbstoffe einen
Einfuhrzoll erhebt, dessen Ergebnis unter den holländischen Pro¬
duzenten als Schadenersatz bertcilt werden soll. Dieser Zoll
schwankt zwischen 3 bis 8 vom Hundert und soll rückwirkend sogar
den bedeutenden Vorräten amerikanischer Herkunft auferlegt wer-
den, die seit Monaten in den holländischen Häfen liegen oder wegen
deS Verbotes der NOT den Empfängern nicht ausgelicfcrt tverden.
Man befürchtet hier offenbar , daß sich' diese Maßnahme schließlich
nur gegen die amerikanischen Exporteure richtet, damit sie bei den
so künstlich hervorgerusenen hohen Preisen mit den englischen
Exporteuren nicht konkurrieren können und sich schließlich gezwun¬
gen sehen, die Ausfuhr gänzlich einzustellen . In hiesigen maß-
gebenden Handelsrreiscn stellt man diesen Fall als ein handgreif¬

liches Beispiel für die Mctbodc hin . durch die der amerikanische
Handel direkt pder indirekt unterdrückt tvird. - Das Vorgehen der
NOT bezeichnet man außerdem als ein einzig dastehendes Novum-
insofern , als sich eine rein privaic Organisation jetzt Rechte au- ;
matzt, die bisher unr durch berufene Regierungsorgane ausgeübt
zu werden pflegen . Allerdings zweifelt liier niemand , daß die
eigentliche Schuld hierfür wieder der englischen Regierung beizu-
messen ist, die ohne Rücksicht aus die Schädigung der holländischen
Produzenten und anK die noch größeren Verluste des amerika¬
nischen Handels zu Transaktionen dieser Art offenbar vorsätzlich
ihre Hand bietet . Unsere Exporteure hoffen, daß die Erkenntnis
solcher unerträglichen Mißstände bereits in Kongreßkreisc cm-
gedrnngen iit . Man erwartet deshalb zuversichtlich, daß in
Washington bald die erforderlichen Schritte unternommen werden,
um dem Ucbcl zu , steuern , bevor cs zu spät ist. ' . . ' J

Von 81. Grigorjanz.

2. Tic Duuiasraktibn.
Die aus fünf Mitgliedern bestehende Dumasraktion dw |

Bolschewiki wurde bald nach Kriegsbegmii verhaftet unb ab-1
geurteilt . Tie Anklage lesist ihnen die oben erwähnten dcrl
La-ndeenerteidigüng feindlich?» Kundgebungen zur Last. ;
Während der Gerichtsverhandlung mutzte aber dieser Teil
der Anklage fallen gelassen tverden und die Abgeordneten
wurden wegen der von ihnen betriebenen sehr regen sozial¬
demokratischen Agitation auf Grund der sonst in den sozial- ^
dcmstrati schon Prozessen üblicherweise zur AntoendmiH kcnil
inenden Gesetzcsparagraphen verurteilt . Vielleicht ivap .es
nur Verteidigungstaktik , jedenfalls war Berteidigung und
Haltung der- Abgeordneten im Prozeß derart , daß die An¬
klage des Staatsanwalts Lügen gestraft lvurde. Die gesamte
liberale Presse, zeigte sich durch beit Verlauf des Prozesses l
äußerst befriedigt. Also von einer prinzipiellen Feindschaft
gegen die Pflicht der Landesverteidigung kann bei der Stcl - .
lnngnahme dieser Fraktion nicht die Rede sein.

Von der men schein isti scheu Fraktion trennten sich während :
des Krieges zwei Mitglieder — Bnrjanow und Manjlow —»
ab, die ganz ans den Standpunkt Plechanows stehen und -zw
den konsequentesten Befürwortern der „Selbstverteidigung " !
gehören. Bleibt also die kleine sozialdemokratische,Fraktion -
die von sich so viel reden macht, und die aus vier prinzipiellen
Menschewiki— Tschejdse, Tschchenkeli, -Skobalow und Tul-
jakow — besteht. Um die politische Richtung dieser Fraktion
in der Kriegsfrage richtig einschätzen zu können, darf nicht
vergessen werden, daß cs in Rußland keinen Burgfrieden,
gibt und noch Lage der Dinge .auch nicht geben kann. Die,
Kriegszeit wurde von der Regierung weidlich dazu a-usge-l
nutzt, der Willkürherrschnst eine nie beobachtete Entwicklung:
zu geben. In dieser Situation ist es verständlich, daß die
auch sonst außerordentlich mutig und, entschlossen au strebende"
Fraktion überreichlichen Stoff für ihre scharsc, ungemein ^
beißende .Kritik erhielt . Diese schonungslose Bekämpfung l
der inneren Regierungspolitik bat aber im Auslände dis zu
einem gewissen Grade falsche Vorstellungen bervorgernfcn.
die durch wenig objektive Berichterstattung genährt wurden s

Lesen wir die „Kriegsreden " der sozialdemokratischen Aba
geordneten nacheinander durch, so finden wir , daß darin zwc: '
Hauptthefen immer wiederkehren: der Krieg ist ein impcria -i
listischer Eroberungskrieg und ferner — die russisch)« Ro-j
gierung führt das Land nicht zum Sieg , sondern zur Nioderfi
läge. Wie ivertvoll diese Gedanken au sich auch sind, so wird
doch niemand z» behaupten lvagen, daß hierin eine prin -j
zipielle 'Feindschaft gegenüber der positiven Landesverteia
digung zum Ausdruck kommt. Im Gegenteil, allgemein be¬
kannt, aber im Laufe der Monate in Vergessenheit geraten
ist der vom Genossen Tscheidse im Anfänge des Krieges ge»
tone Aussp-'ich, daß das schivackie stiumcheu der russischen
Kultur bedroht sei und deshalb verteidigt iveröeu müsse. Dir
Veröffentlichung der letzten Aufsehen erregenden Rede des
Genossen Tscheidse in der Sitzung der Duma vom 23. Februar
dieses Jahres , wurde nicht ivegen Aenßerungen, t»clck>e ins
Verbindung mit dein Kriege stehen, sondern ivegen eine»
geheimen Pogromzirkulars des Polizeidepartements , welches!
Tscheidse in vollcnn Wortlaut « verlesen hatte, ' verboten. Auch
die „Rjetsch" nannte diese Rede Tscheidscs „die gemaßigstq
uiid korrektste aller sozialdemokratischenReden vom anti - ,
militaristischen Schlage". In dieser Rede begrüßte Tscheidse
die Zimmerwalder Konferenz, ivas aber als ein rein prin -s

zeullleton.
Vlut um Slut.

Erzählung aus Dalmatien  von Ivan ' N v w i c.
Deutsch von H. Hesse (Zasscndorf ).

(Fortsetzung .)

Die Sonne war schon hoch über die Zacken der Schwarzen
Berge emporgestiegen , als Iwan erwachst. Er fühlte sich ncuge-
stärkt, doch der Kops tat ihm lveh, seine Augen brannten , und das
Gesicht war schmutzig und klebte von geronnenem Blut . Ver¬
wundert blickst er um sich . . . aus die bsutbeflccktcn Hände und
Kleider .'

Allmählich vermochte er sich zu besinnen , wo er war . Er stand
auf und streckte die steifen Glieder.

Aus der Ferne vernahm er ein schwermütiges , zitterndes
Singen . Das Lied war ihm bekannt, denn früher hatte er es
unten im Tale bei der langweiligen Arbeit oft selbst gesungen.

Wonnig und schmerzlich zugleich berührte ihn die traute Me¬
lodie . . . ja es >vgr ihm fast, als käme ihm die Stimme bekannt
vor. .

Er trat hcrrt an den Abhang und spähte nieder auf die schmalen
stufenförmigen Ackerstreiscii. Hinter einem knorrigen Olivenbaum
bemerkte er einen schlanken jungen Mann , der eifrig die Reben an
einer Mauer band und flocht. Nahe bei ihm >var eine junge Frau
mit dem Gemüse beschäftigt. Jetzt band sic cö mit dürren Mais¬
blättern zu einem Bündel zusanuucn und rief den Mann zu sich
—- sie sprachen, lachten und scherzten.

• Iwans Blicke starrten auf die beiden — er biß die Lippen zu¬
sammen , und eine heiße Glut brannte in seinen Augen.

Da brach die Frau in - lautes Lachen ans . Der Rann suckite
sie zu umfassen , doch sic entwand sich ihni. Ihn neckend sprang sic
über die nächsten Beete , doch behende eilte ec ihr nach. Jetzt hatte
er sie erfaßt , wirbelte ein paarnml mit ihr im Kreise, faßte sic um
de» Leib und hob sie jubelnd hoch empor.

Alles Blut war aus Iwans Wmigcn gelvichcu.
Jetzt ließ das Paar von einander ab, doch ihr Lachen drang

noch inimcü hell herauf.
Die Frau ging zu ihrem "Bündel und warf dem Mann noch

ein Necklvort zu. Dieser tat , als lvolle er sic nochmals erhaschen.
Sic aber wendete ihm geschwind der« Rücken und lief leichtfüßig

nach dem Dorfe . Der Mann blickte ihr sinnend nach und machte
sich wieder an seine Arbeit.

Auch Iwan folgte der Fraucngestält so lange mit den Augen,
bis sie hinter deil Hütten Verschtvunden tvar. Dann beobachtete er
de,, arbeitenden Mann von neuem . Er stieg zu ihm hinab.

Düstere Entschlossenheit lag aus seinem Gesicht, als er sich ihm
auf wenige Schritte näherte . Da sah der Mann auf — in die
blutigen , verzerrten . Züge . Ueberrascht und erschrockenließ er ab
von den Reben und griff unwillkürlich nach dem Heft seines Ar-
beitsmesserS.

„Milan Smolojew !" kam es gepreßt aus Iwans Munde.
Ter andere fuhr zusammen , doch starrte er den Fremden noch

imnicr in stummer Ungewißheit an.
„ES gab eine Zeit , da hättest du mich beim Wiedersehen will¬

kommen gcheißcn . Damals war ich dein bester, brüderlicher
Freund ."

„Du . . . du bist Jwau . . . ? Wahrhaftig , er ist's ! Endlich
wieder daheim ! Sei mir gegrüßt !"

„Hm, will dir keinen Gruß erpressen. Behalte , was du nicht
gern gibst."

..Was soll das heißen ? Du sprichst in Rätseln !"
Ein bitteres Auflachen war die Antwort.
Verwirrt suchte der andere nach Worten.
„Mir scheint fast, mit deiner Freundschaft ist cs aus ."
Iwan erwiderte nichts, doch stieß er die dargebotene 'Hand

zurück.
„Tu bist krank, verletzt? Wie siehst du nur aus ?"
„Wie einer , den mar, betrogen und bestohlen."
„Bestohlen ? Von wem ? Woher kommt das Blut ?"
„Das Blut ? Von dir durch dich!" stieß Iwan rauh hervor.
Stumm maßen sich die beiden Männer , der eine mit ver¬

bissener Wut , der andere mit wachsender Verwunderung und
bangem Entsetzen.

„WaS war das für eine , die da vorhin bei dir war ?"
„Meine Frau ."
„ES tvar Tcuta , die Tochter des Zuppanowitfch ?"
„Sie war cs ."
„Die elende Dirne !"
Da erwachte auch in dem andern die Wut.
„Nimm dich in acht, oder ich nehme an , du bist verrückt!"
„Verrückt! Ja , verrückt gemacht durch dich, du Hund !"

knirsckte Jwau , und wie ciu Tiger sprang er aus den andcm loS.
Der aber hatte ansgepaßt , und seine kräftige Faust stieß ihn

zurück. Doch Iwan griff von neuem zu, und im nächsten 'Augen¬
blick faßten sich beide zu wildem Ringkamps.

Iwan kämpfte mit der Kraft des Wahnsinns und drängte
den Gegner mit seinem Ungestüm Sä -ritt um Schritt zurück.
Dieser aber hielt das Messer noch in der rechten Hand und wehrte
Iwan nur mit dem linken 8lrm ab.

Immer wilder wurde der Kamps. Tie Nähte ihrer Kleider
barsten, und die beiden Kämpfer keuchten. Auch Milan bot mm
seine ganzen Kräfte ans , denn er wußte , es ging um sein Leben.
Jeder Muskel , jede Sehne der Ringenden war aufs höchste ge¬
spannt . ES galt mit aller Aufmerksamkeit die schwache Seite des
Gegners zu erspähen . Da verwickelte sich Milans Fuß in eine
Ranke, die sich auf dem Boden hinschlängclte . Er sank in die-
Knie. . . ein wilder Stoß deS Gegners . . . schwer schlug er aus
den Boden . .

Im nächsten Augenblick fühlte er den wuchtigen Körper Iwan-
über sich. Eine eiserne Hand würgte seine Kehle . . . sein Atem,
sein Herzschlag stockte. . . Ta in seiner Verzweiflung hob er den
Arm , und kraftvoll stieß er deni Widersacher das Messer in den
Rücken.

HI.
Müßig standen die Männer vor den Hütten des Dorfes und

pafften große Rauchwolken aus ihren Tschibuks in die Luft . Did
Spindel im Llrmc, erzählten die Frauen geschäftig von dem, was
sie vorhin gesehen und gehört. Vor kaum zwei Stunden war Milan
Smolojew verstört und ohne Hut . mit zerwühlten Kleidern die
Dorfftraßc herabgelaufcn und - hatte die ersten besten Leute auf¬
gefordert , ihm zu Helsen, den Iwan Ovrcnowitjch zu holen , der
draußen aus dem Felde läge . Mit einem Haufen Weiber und
.Kinder zogen sic nun eiligst aus . Es dauerte nur eine Wcflc,
und langsam bewegte sich ein Zug dem Dorfe zu. Vier Männer
trugen eine in aller Hast gezimmerte Notbahrc , aus der Jtoan lag.

Am Eingang des Dorfts kam ihnen ein vierschrötiger junger
Mensch entgegen . Er brauchte nicht erst zu winken — schon hielte» |
die Träger.

Er trat an die Bahre , und sein banger Blick ruhte lange aus-
dem bleichen blutigen Antlitz, das da leblos mit geschlossenen Augen ^
auf der Seite lag . Dann ergriff er die schlaff herabhängeude rech>̂ j
Hand, bückte sich herab und drückte einen Kuß aus die bluilcere » j
Lippen . Dann reckte er sich hoch auf . Ein leidenschaftliches 8 # ^
glomm in seinen ?lugen , sein Blick ging prüfend durch die Grnpl":
der Männer und heftete sich schließlich auf Milan:
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ziprÄles Bekenntnis aufgefaßt werden kann . Die Ziimncr-
wakder Beschlüsse verpflichten zur Aktivität im eigenen Kreis»
das Bemerkenswerteste aber an dem Auftreten der Duina-
fvakt-iou ist . daß sie sich nicht an die Arbeiter über die Duma
hinaus , sondern fast ausschließlich au die Duma -Mehrheit
wendet und die Trostlosigkeit der Zustände brandniarkt.

In dieser Beziehung ist besonders die Rede des Genossen
Tschchenkeli zum Etat des Mnnftsrrums des Innern in der
Sitzung vom 17. März interessant , weil sie genau den Stand¬
punkt der Fraktion wiedergibt . 9iad ) Schilderung der setzt
entsetzenden StrcMewogung der Munitionsarbeiter sagr
Tschchenkeli : „Alle diese Fabriken arbeiten für den Bedarf
der Landesverteidigung und Nüssen Sie , meine Herren , was
die ArbeitSeurstellnng aus diesen Fabriken in sich trägt?

. (Anrufe : „Verrat !") Meine Herren , man muß der Ge¬
fahr ins Gesicht sehen . . — „Ter Regierung,
welche das Land zur N i e d - r la g c und Sklaverei
führt,  dgrf kein Geld . . . bewilligt werden ". Tschchenkeli
ruft die Mehrheit der Dunia auf , Kouseqneu -eu ans ihrer
Kritik der Mgierungspolitik zu ziehen und die Macht au sich
zu reihen : „Die Pflicht , die auf Ihnen , meine H . rrcn lastet

. (Zuruf von Mrljukolv : Und Ihre Pflicht ?") . Hätte ich nur
die geringste Gewißheit , daß die Regierung das Land

'vor der Riede - läge schützen könnte,  so seien Sie
sicher, daß meine ' Taktik eine ganz andere wäre : ich w ü r d e
die R e g i e r u n g il i ch t st ö r e n."

Ans diese :: markanten Aeuherungen ist klar zu ersehen,
daß sich dia Fraktion loeder mit dem originellen russischen
sozialdemokratischen Patriotismus vom Schlage PlechanowS.
noch mit der prinzipiellen Gegnerschaft zur positiven Landes¬
verteidigung identifiziert . Ihre Taktik liegt in den russischen
Verhältnissen fies begründet und sie kann mir in dieser Per¬
spektive zutreffend cingeschätzt und verstanden werden.

Der Deutsche Vauürbeiterverband im Jahre W5.
Bon den 888 Zweigvereinen mit 152 022 Mitgliedern , die der

Verband, am Schluß des Jahres 1914 aufzuweisen hatte, waren am
Ende des Jahres 1916 noch 847 Zweigvercinc mit 82 988 Mitgliedern
vorhanden. Es ist also ein Verlust von 41 Zweigveremen und
69 639 Mitgliedern im Laufe des Jahres entstanden. Wieviel von
diesen weniger vorhandenen Mitgliedern zum Seeresdieust eingezogen
worden sind, läßt sich nicht sagen, da genaue Angaben darüber nicht
M erlangen sind. Deshalb hat man auch keinen Anhalt dafür , wie
groß eigentlich die Zahl der für den Verband fahnenflüchtig Gc-
Mdenen ist. Immerhin dürfte sie als gering ' nicht angcü-heu
tpezben.  Die durchschnittliche Mitgliederzahl betrug im Berickts-
,<chre 101912 gegenüber 235929 am Jahresschluß 1914, smuit hatte
der Verband im letzten Jahre durchschnittlich 134 017 gleich 60,8 Proz
Mitglieder ioenigcr als im Jahre zuvor. Tie Abnah»,e schwankt in
ber, 21 Agitationsbezirken des Verbandes zwischen 43,1 und 91,3
'Prozent. Rach dieser Berechnung entfallen „ach Gruppen geteilt
auf die Maurer 02 247, Hilfsarbeiter inklusive Erd- und Bctou-
ardeste,: 34 439. Stukkateure 2627, Putzer 1448, Fliesenleger und
Ritglwde ^ "^ " ^ Un̂ ÜÛ ^'C 2iolürcr und Stcinholzlcgcr 404
, In den w und au der Krtegszonc licgeudcn Gebieten herrschte

am»u.ie,nd Arbeitsstockung, wodurch die Mitglieder^ ,hl neben der
Wirkung, die die Einberufungen daraus «usübten, noch besonders
ungünstig beeinflußt worden ist. Von einer besonderen Baukon-
wnktur konnte überhaupt nirgends gesprochen loerden, auch da nicht,
wo. wie rm Innern des Landes, an mcbr'ercu Stellen große i„dn-
2 °elle Werke für .isieereszwecke errichtet worden sind. Hier bandelte
cs sich höchstenfalls darunl. daß die für die vorhandenen Bauten
waniprnchten ansiisstgen Arbeiter nicht in gelingender Zahl vor-
banden waren und deshalb von anderen Gegendcii beschafft worden
mußten, wo sie nicht beschäftigt werden konnten. Aus einer Auf-
irahme, die nt der Zeit vom 20. bis 20. Juni gemacht worden ist, hat
sich denn auch ergeben, daß von 102 998 befragten beschäftigtenMit-

nur 79 420 im Baugewerbe und 19101 in anderen Berufen
beschäftigt wurden. Der Rest von 4411 Mitgliedern war entwederkrank oder arbeitslos.

Entsprechend dem Ganzen hat sich auch das Finanzwesen des
Mibandes gestaltet. Die Gesamteinnahmen des Verbandes haben
Äh von 8 027 565 Mk. rm Jahre 1914 auf 4 690 194 Mk. im Ichten
^ahrc verringert , a-as ist eine  Wenigcreiuiiahmc von 8 431 371

Hauptblatt der „Volksstimme"
Mark. Allein die Einnahme an Beiträgen, die immer noch den
stattlichen Betrag von 2 094 357 Mk. ausmachl, ist um 2 823183 Mk.
zurückgeblieben hinter dein gleichen Einuabmepoften des Jahres
1914. Ein Vergleich dieser beiden Posten kann aber nicht die Be-
deutung haben, die man ihm in Friedcnszeiten beilegei, müßte.
Mnideitens d<irf inan nicht daraus schließen, daß in der Beitrags¬
zahlung überhaupt eine Wendung zum Schlechten cingetretcn ist.
Betrachtet man nämlich die Zahl der auf das einzelne Mitglied
entfallenden verkauften Beitragsmarken, daun ergibt sich daß davon
42,79 auf den Kopf entfallen gegen 36.86 im Jahre zuvor. Der ge¬
waltige Unterschied, der in der Endsumme der Einnahme in den
beiden Jahren liegt, wird stark beeinflußt durch den Umstand, daß
wir in, Jahre 1944 noch mit sieben Monaten Friedcuszeit zu rechnen
- *»■bC-r s -° ^ 'itrngszahlung für die dainals noch über 399 000
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r L ».Milan Smolojew ", rief er. »ich, Dimitri Ovrenowitsck. frage
oG : ist es wahr, wie cs bereits ^in ganz Ubalac heißt, daß dieftr
Mensch, mein Bruder , durch deine Hand getötet?"

Milan Smolojew stand einige Schritte hinter der Bahre
8w,z fassungslos. Endlich raffte er sich auf:

»Wozu viele Worte . . nur er selbst. Iwan Ovrcnowitsch,
konnte mein Zeuge sein, daß ich nichts anderes tat , als mein
eigenes Leben in der Notwehr zu schützen."

Stumm gab Dimitri den Männern einen Wink, und sie schick¬
ten sich an , ihm mit der Bahre zu folgen.

Da in diesem Moment fies ein junges Weib eilends herbei.
»M tiefstem «schmerz warf sic sich über den Leblosen. Ihr Haar

pgre sich und breitete sich über Iwan wie ein schwarzglänzender
Mit einemmal fuhr sie empor.
»Dimitri Ovrcnowitsch. du irrst — ich fühle, wie sein Herz

Mch schlagt. Er lebt, dein Bruder ! Schnell, ihr Leute, tragt
in Milans Hütte ."

U» Mit einem Wink widersprach Dimitfi . Doch, da trat die
Mige Frau entschloffcn vor ihn hin und sagte:

»Das darfft du nicht abschlagen, Dimitri , denn jede Sekunde
M für sein Leben kostbar."

toissen̂ ^ "lein Bruder . In eurem Hause mag ich ihn nicht
Das junge Weib hatte jedoch bereits die Bahre an dem einen

^noc ergriffen und drang in die Männer , sie niederzusetzen. Die
«ager aber wollten nichts davon wiffen, bis plötzlich einer rief:

»Da ist der alte Juro Milogej. Er soll uns seinen Rat geben."
Der Me kam herbei, und mit einem prüfenden Blick aus den

verwundeten sprach er:
l -Laßt allen Streit vor dixsem Blut . Warum den Totkrmikeu
toJ *" 5 ® nbc b"ä Dorfes schleppen. Sein Leben hängt an einem
^bmien Faden . Eilt euch vor allen Dingen. Schnell, ihr Weiber.
Ochser her, Branntwein und Leinen !"
di fioMc  geschwiegen. Er sah noch zu. wie die Männer
« Bahre jetzt auf der Erde nicdersetztcn und ging dann lang-

'wiren Schrlltes fort.
Bchutsani hoben sic nun den Kranken aus und trugen ihn in

^ ' lans Hütte . .
■£• Die Frauen aus den Nachbarhäusern baten alle Hilfe an . Der

sie Juro Milogej nahm die Sachen an, drängte ober die Leute
auf einige wenige aus dem Hause,

jl Fürsorglich kleideten sic den Kranken aus , wuschen die Wunde
t Aufsicht des Men und rieben ihn dann mit Brannlwein

.4) Ex hatte den Stich eine Handbreit unter der Schnltcr . Kovf-
Auttelnb prüfte der alte Milogej die scharfen Ränder . Das Messer

fiu.ßie tief cingebohrt haben.
Lnzvischen hatte mau hinten in dem einzigen Raume der

Tfite ein Lager aus Asirisblätteru und Zicgenfellen hergcrichtet
den Verwundeten darauf .gebettet.

(Fortsetzung folgt.) i

, 7 .i\ ,3T i,ClUU | V»U | IUJ UU [ -JOVI 4QO ^cr.
^aeuuter lvsmdcn sich an größeren Posten u. a . die Ansaaben für
das Verbandsorgan „Ter Grundstein" mit 123 818 Mk., für Agi-
tation , Flugschriften und fremdsprachige Zeitungen 233 751 Mk. :
für die Arbcitsloscnullterstützung, die erst nach Wiederherstellung des
Vcrbaudsstatuts vom 1. November ab geza!,lt worden ist, 103 650
Marr ; für Kranken- und Bcgräbnisbcihrlfi 267 637 Mk.; für Nvt-
standöunterstützung 890 342 Mk.; für Famiiiciiuntcrstützung und
Kindekbcschcruna und Licbesgaven au Kriegsteilnehmer 2 173 628

- ^ ie .GcsomtauSgaben für die Hauptkassc belaufen sich auf
3 896 n22 Mk. Es ist demnach eine Mehrausgabe von 678 848 Mk
tur dre .Hauptkassc vorbairden geivescn. — Das Vcrbandsveriuögeu
betrug au, Schluffe des Jahres 16 861 693 Mk. gegen 17 573 258 Mk
am Schluffe des Jahres 19,4. Es hat sich also um 711 560 Mk. ver'
rir.gert. Bon dem Vermögen befinden sich in der Hauptkassc 14 685 656Mark.

.Unter Berücksichtigungall der schwierigen Umstände, die das
verflossene »inhr mit sich brachte, ist der Vermögensrückgaiig nicht
allzu vcdcnklich, und mau kann ruhig sagen, finanziell steht der
Deut,che Bauarbeitcrverband auch in der Zukunft gerüstet da.

Urirgsunterftktzung als dönstige Zeffel.
Das Gisen - und Stahlwerl K l c t t e n b c r g m . b. H . in

Köln -Kletteudcrg sendet Angestellten cinen Brief ins Feld , der
zum Unterschreiben folgenden Schriftstückes auffardert : '

bestätige lnerdurch, dtiß ich die bis zum 31. Dezember 1A1Ö
erlxiltei'.cu Untcrstützungsgeldcr. die bis jetzt 2000 Mark betragen,
bor,chuß>vcise vvu dem Eisen- und Stahlwerk Klctteuberg crl>altcii
oacc und lDcitcrc Unierstützuugsgelder bis zur Bccudiguug des
Krieges als vorschußweise gezahlt betrachte.

Dieser Vorschuß ist mit 6 Prozent p. a. zu verzinsen und wird
als abgezahlt von seiten der Firma betrachtet, wenn ich weite re
. r a r e 11a d) Friede nsschluß ununterbrochen
int  a .. i c ii  st c der Fir  nt a verblieben bin. Sollte die Firma mir
ttsitz Verrichtung meiner früberen Arbeitsleistung vvr Ablauf dieser
rz-rist kündigen, so gilt der gesamte Vorschuß ebenfalls als abgezahlt.

Das gleiche gilt , wenn ich während des 5trieges oder innerhalb
dreier »;ahre nach Friedcnsschluß sterben oder eine solche Tjenst-
beschadigung ini Dienste des Vaterlandes erleiden sollte, die mich
an der Weitervcrrichtung meiner ftüheren Arbeit berhindcrl. Sollte
ich wahrend des Krieges oder innerhalb dreier Jahre nach Friedens-
schluß meine Dienste bei der Firma auflündigen, so ist der Vor¬
schuß als sofort fällig  zu bekrachten, ebenso wenn meine
demnach,tigc Arbeitsleistung sich durch mein Verschulden gegen früher
vermindern oder die Firma durch mein Verschulden zu einer frühe¬
ren als vorstehend festgesetzten Frist zur Aufkündigung gezwungen
sein ,ollte."

Die Eisen - nab Stahlwerke Kletteuberg , die durch solche
Bestiimnungen ihre eingezogeuen Angestellten in unerhörter
Weise an sich fesseln und ihnen für drei Kahre jede Be-
snegimgsfreiheit uehmeu , haben bedeiltende Kriegsgewinne
eingestrichen . Kn dem Begleitbrief behauptet die Firma , cs
werde „jetzt allgemein " so verfahren . DaS ist unwahrscheinlich
und die Fessel , die den Angestellten angelegt werden soll , wird
sich als wenig haltbar erweisen . Denit daß eine solche einseitige
Bindung ein Gericht als mit den guten Sitten vereinbar an
erkennen sollte , ist ausgeschlossen.

vermischte rtriegsnachrichten.
Der Gosdbejtand der R c i cho b a n k ist in der Vorwoche um

740 000 Mark gestiegen. Der Bestand an Darlehnskasscnscheinen
hat fidj um 39,7 Millionen auf 870 Millionen Mark ermäßigt.
Die Golddeckung des vlotenumlaufeL hat sich von 35.2 aus 36,9
Prozent erhöht, die Deckung der sämtlich täglich fälligen Verbind¬
lichkeiten durch Gold von 21.7 auf 29,3 Prozent . Ans die vierte
Kriegsanleihe sind bis zum 7. April 6889,4 Millionen Aiark gleich
64,3 Prozent der Gcfamtzcichnung eingczablt worden, wobei sich
d,e Jnauspruchuahmc der Darlehnkaffen um 21 auf 139,7 Millionen
Mark erhöht hat.

Der „Berliner Lokalanzcigec" meldet aus Braila (Rumä-
n i c n): Bis heute sind 150 000 deutsche Eisenbahnwagen
cingelaufen Hiervon sind 130 000 mit Getreide  beladen und
ausgeführt worden. In der kommenden Woche beginnt die Liefe¬
rung •auf Grund des zweiten Getreidekontraktes. Von 140 000
Wagen werden täglich 250 Bahnwagen nach Rumänien cinlaufen
und ebeusovielc beladen abgchen.

Der „Rotterdamschc Eourant " meldet aus London:  Der
Verband für F r a u e n wa h l r eckt hiclr gestern auf dem Tva-
falgarsquare unter Leitung von Svlbian Pankhurst eine Versauim-
lung ab, um gegen die Reichsverieidigur.gsaktc, das Munitionsgesetz
und das Kriegspflicktgeietz zu protestieren. Die Versammlung wurde
von der Volksmenge gesprengt.  Der Mob stürmte die Nelson-
säulc und ve-. l'.ieb die Frauen.

Mus Der paeret.
Das Zentralorgan.

Elilundeindrittcl Seite hat die ,.Vorwärts "-Rcdaktion ge¬
braucht , um nochmals der Welt darzulegen , wie schnöde der
Parteivorstand sie vergewaltige , wie schmählich er sic an der
freien Ausübung ihrer Tätigkeit hindere ; er verhänge eine
Art Prävenfivzensur nach dem Muster der Militärzensur , nur
mit dem Unterschied , daß die Militärzensur loyal von ihren!
Vorgehen vorher Mitteilung niache und den Redaktionen das
freie Verfügimgsrccht über die tcchilischcn Einzelheiten des
Blattes lasse , während der Parteivorstand es viel schlimmer
treibe.

Tenen . die es gar nicht wollen , gelingen die schärfsten
Satiren ; der „Vorwärts " hat jedenfalls mit diesen Sätzen
eine zuwege gebrockt . Man erwäge : die Militärzensur schreibt
vor . gestattet aber keine Kritik ihrer Vorschrift ; in der Regel
nicht einmal den Abdruck ihrer Verfügung . Zum Beispiel bei
Verboten von Zeitungsnummern darf nur die Tatsache des
Verbots genannt , der Anlaß des Verbotes muß in der Regel
verschwiegen lvcrden . Kritik des Verbots oder irgend einer
anderen Maßnahme ist vollends unzulässig . Die Maßnahnien
aber des Parteivorstandes gegen die „Borwärts "°Redecktion
bespricht die Redaktion auf ztveimal einer ' Seite und hechelt
ie durch nach Strick und Faden ; der Parteivorstand wird

daher lmigestEt als eine Gesellsckfast politischer Trottel und
bösartiger Quertreiber . Und das alles kann geschehen , kann
hemmungslos geschehen unter der — Zensur eben dieses Vor¬
standes!

Da wird die Satire schier zur Burleske . Haben -denn die
Berliner gar keinen Ginn für die unficiwillige Komik der

Rolle , in der die Redaktion des „Vorwärts " austritt ? Spü-
ren sie auch gar nicht die innere UMvahrbaftigkeit des Kampfes
für die heilige Ueberzeugung . der ihnen vorgespiclt wird ? —

6 * genügt , die Tatsache aufzuzeigen , daß die „Vorwärts "-
Rcdaktion die Schlechtigkeit des Parteivorstandes in die Welt
schreien iu*b° dazu Bogen kostbaren Papieres vergeuden kann,

nnd gleich ist dargctan , wie furchtbar schlimm doch die ver¬
hängte Zensur haust , wie der Knebel , der ihr in den Hals ge¬
stoßen ist. die Redaktion stumni macht. Sachlich nur noch
dies : Der „Vorwärts " bleibt dabei , daß die „Arbeitsgemcin-
sckXlft" dasselbe Recht haben müsse , wie die Fraktion ; nnd der
Vorstand Iî pe nicht inchr Verfügung - recht über den „Vor¬
wärts ", als oie Berliner Preßkommifsion ; die aber stehe zur
Redaktion . Und die Kontrollkommission , bei der die 'Entschei¬
dung ruht , sei noch nicht befragt worden . —

Ob nun einstweilen für diese Sache Papier genug ver¬
ramscht ist ? DaS ist 's , was die Bemerkung in unserer Sams-
tags -Nnmmer sagen sollte : unsäglich beschämend sei es , daß
der Parteivorstand sich nun die Abzüge vor der Drucklegung
vorlegen lasse : aber leider sei die Zensur notwendig und noch
viel zu nachsichtig — das ist 's , was wir sagen wollten : diese
Zensur ist ei,n Ucbel . ein verzweifeltes Mittel , das den Teufe!
durch Beelzebub austreiben will , aber hoffenfiich zeitigt das
Uebcl wenigstens bald eine Selbstbesinnung und schafft dann
Wandel . *

Nachträglich erhalten wir eine Zuschrift des Parteivorstalldes,
n: der cs beißt : Der Parteivorstand durfte nicht öillden, daß das
Zcritralorgan der Partei noch mehr zu einem Kampforgan gegen
eie ,ozialdemokratische Reichstagsfraktion herabgewürdigt wurde,
-».aß diese Gefahr bestand dafür folgende Tatsachen zum Beweis:
In der Nummer 83 des „Vorwärts " vom 24. März 1916 wurde
die Steuerrede , die der sachlich auf dem Boden der Parteiminder-
heit stehende Genosse Hoch im Reichsiag gel)alten hatte, in den:
Stimmungsbild über die ReichStagsverhaudlungen in der gehässig¬
sten. Weise besprochen. Außerdem wurden über das Verhalten der
Fraktion vollkommen unwahre Bchaupiungeu ausgestellt. Die
Reichstagssraktiou hat damals — also vor der Spaltung — mit
allen  gegen bic eine Stimme des „Vorwärts "-Redakteurs Stadt-
hagcu bieje parteischädigende Methode verurteilt und ihren Vor¬
stand gebeten, wenigstens die Unwahrheiten zu berichtigen. Das
unterblieb nur wegen der am selben Tage eiiigetcetenen Fraktions-
fpaltung.

Zum Verfasser des Stiuimungsbildcü über die Rcichstagsver-
handlungeu hatte die „VorwärtL"-Rcdaktion den wilden Abg.
Rühle  bestimmt , der einige Zeit vorher die Sätze geschrieben
hatte : „Denn wenn aüch die Spaltung der Fraktion zunächst noch
nicht die . Spaltung der Partei  ist , so steht für mich und
viele andere doch außer Zweifel, daß diese folgen muß. >veil sie
nach Lage der Dinge unvermeidlich geworden ist. . . . Und ich weiß,
daß in der Partei viele Tausende mit mir die Spaltung der Fral-
tion j c Ii ii 11ä)  ft herbei la ünschen . . . daß sie die ün a u ö -
bleibliche Spaltung auch der Partei zur Vor-
b ckd uipung für ihre fernere Betätigung als
Kampfer m den Reihen der So z i a l d e m o l r a l i c
mache n."

Parteigenossen .! War cs nicht die höchste Zeit,
daß der Parteivorstand der Redaktiou des Zentralorgaiis . die einen
solchen F a h n e n h a l .t e r der Parteizerstörung  enga-
gierfi um die Reichstagsfraktion vor den Augen der' Parlci-
gcuoffen in der gehässigsten Weise herunterzureißen , entgcgeutrat.

Wenn in dieser Weise mit Hilfe des Zentralorgaiis die Partei-
zerruttuug systematisch gefördert wird, dann soll nach Auffassung
der „Borwärts "-Redaktion der Parteivorstand die Dinge gehen
lasscii. wie sic gehen der Wühlarbeit der Opposition das Feld
überlassen, warten biL zu dem noch in weiter Ferne liegenden
Parteitag , um dann vor die aus den Schützengräben heimkehren-
den Genosse» hinzutrete », und zu sagen: „Da habt Uhr die Trüm-
ncr der sozialdemokratischen Partei . Wir waschen unsere d>ände
in Unschuld!"

Rein ! Parteigenossen , dreimal nein ! Der Parteivorstand hat
die Pflicht, dagegen auszutretcn , wenn in dieser Weise Kräfte am
Werk sind, die Partei zu zerrütten.

Als der Parteivorstand gegen die unverantwortlichen Treibe¬
reien der „Vprwarts "-Redakiion vorging, handelte er nicht als
besondere Aufsichtsiustanz für den „Vorwärts ", sondern er han¬
delte kraft der Pflichten, die ihm auf Grund des 8 19 des Organi-
sationsstatuts auscrlegt sind. Wenn die „Vorwarts "-Ncdaktion
deshalb unter Hinweis auf die 88 24 und 26 des Orgauisatioii - -
statuts dem Pattcivorftand das formale Recht bestreitet, so zu
lmndcln. ist das unzutreffend . Der Parteivorstand bestreitet ent-
Mieden , daß seine Mahnahmen die den Berliner Genoffen in bezn^
auf den „vorwärts " zustehenden Rechte beeinträchtigen. Aus seiner
allgernernen Befugnis der Besorgung der Parteigcschäfte erwächst
dem Pacteworstand die Verpflichtung, die Vorkebrungcn zu tres-
sen. die in dieser ernsten Zeit zur Wahrung der Einheit
der Partei  notwendig sind. DeZbalb sind rhetorische Wendim-
«en wm „diktatorischeGewalt ", „terroristischeMittel ", „Zarenukas ",
B.ewstherrliche Wei,e". „Mißbrauch der Amtsgewalt". „Ankläger,
Richter und Strafvollzugsbeamter in eigener Sache". „Verfahren
tapitaliftiicher Zeitungsunternehmer " ohne sachliche Bedentüng.
Diese Vorwürfe haben nicht einmal den Reiz der Neuheit. Sie
lvurdeii auch vor zehn Jadreu gegen den Parteivorstand erhoben
und wurden damaö bereits von den jetzigen „Borwärts "-Nedal-
teuren widerlegt.

Ob der Parteivorstand recht gehandelt hat oder nicht, darüber
wird der nächste Parteitag entscheiden. Bis dahin ivird der Partei-
Vorstand sich auch durch cinen noch so großen Aufwand von Krast-
Worteii nicht darin stören lassen, sein Bestes zu tun . um die Parlci-
elnheit gegen ,ede Parteischädigung zu verteidigen. Wer die aus
Einheit und Geschlossenheit gegründete Kampfkraft der So .stal-
deinokratic für die großen Zukunstsaufgaben der Partei unversehrr
erhalten will, bcr wird sich an die Seite des Parteivorstandes stellen.
. Denn es besteht wirklich die Gefahr, daß die Arbeiterklasse an

einer sozialdemokratischen Partei irre wird, die während eines in
der Geichichic aller Zeiten beispiellösen Völkerriiigens nichts Bei-
seces zu tun hat. als sich selbst zu zerfleischen.

Parteigenossen ! Deshalb ist es die höchste Zeit, daß allem das
Parteileben vergiftenden Streite ein Ende gemacht wird
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Deutscher Reichstag.
Berlin , 10. April.

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 3 Uhr 17 Min.
Die Genehmigung zur Einleitung eines Privatllageverfahrens

gegen den Abg. Waldstein (Fortschr. Vpt.) wird entsprechend dem
Tirtvag der Geschäftsordnungskommissionnicht erteilt.

Es folgt die erste Lesung eines Gesetzes betr.

Rapitalabfinöung für Rriegsverletzte.
KriegSminifter Wilv v. Hohenborn:

Es ist das erstemal, daß ich als preußischer Kriegsminister die
Ehre habe, in diesem Hause zu sein, während ich bisher an der Front
oder im Großen Hauptquartier habe weilen müssen. Es liegt viel¬
leicht die Erwartung nahe, daß ich mich über

unsere militärische Lage
äußere . Aber ich glaube Ihres Einverständnisses sicher zu sein,
wenn ich davon Abstand nehme, mit Rücksicht auf die Darlegungen
des Reichskanzlers und dann mit Rücksicht auf die Veröffentlichungen
der Obersten Heeresleitung, die wohl kurz und knapp abgefaßt sind,
im Gegensatz zu denen der Gegner, aber stets wahr sind. (Lebhaftes
Bravo.) Auch unsere Gegner loissen, wenn sie es auch nicht zugeben,
daß wir auch weiter siegreich sein werden

bis zum siegreichen Ende , restlos siegreich.
(Lebhaftes Bravo.) Dafür bürgt uns das bisher Geleistete, der
Heldenmut, die überlegene sittliche Kraft unseres Volkes und das
Vorhandensein all deffen, wessen wir zur Fortführung des Krieges
bedürfen. (Bravo !) Was wir in letzter Zeit erlebt haben, die Zu¬
rückweisung der russischen Offensive und die Kämpfe bei Verdun,
sind nicht, wie unsere Gegner zu glauben vorgebcn, die äußersten
Anstrengungen einer erschöpften und ihr Letztes hergebendcn Nation,
sondern das sind Hammerschlägc eines mit Mönfchenreserven und
allen Hilfsmitteln versehenen kräftigen, gesunden und unüberwind¬
lichen Volksheeres. (Bravo!) Die Angriffe werden sich wiederholen,
bis die anderen mürbe sind. Und daß wir alles für
diesen Sieg einsetzen werden. verspreche ich hier vor dem
Lande. (Bravo!) Ich möchte nicht in den Fehler meiner
Kollegen im Auslande verfallen und bon Künftigem sprechen. Mit
Kriegsminister-Siegesreden wird dieser Krieg nicht beendet werden,
sondern mit dem starken Willen draußen und daheim; 100 Meter
Schützengraben sind wichtiger. Ich liebe das Wort „Durchhalten"
für das Feldheer nicht; es paßt nicht zu unserem Können und Wollen,
-um Vorwärtsdrängen der Truppen . Wir wollen mehr, wir wollen

eine siegreiche Entscheidung erzwingen.
Aber für die daheim gilt das Wort, und für das Durchhalten daheim,
da scheint es mir Pflicht,' den Dark der Armee dem deutschen Volk
auszusprechen. Die Armee weiß, daß die Heimat es schwer hat, daß
die Minderbemittelten schwere Sorgen halben. Aber aushungern,
diesen Lieblingsgedankenunserer Stamniesvettern, gibt es nicht.
Mögen die Gefahren und Anstrengungen draußen größer sein;- wir
Müssen aber nicht minder das stille Heldentum in der Heimat aner¬
kennen._ Das Heer weiß, daß es, gestützt auf diesen Hennatsgeist,
ferne Pflicht zu tun hat und alles hergeben wird für einen Frieden,
der den gebrachten Opfern entspricht und uns u>ll> unseren Enkel¬
kindern die Zukunft sichert. Es ist die Signatur dieses Krieges, daß
die Entscheidung langsam fällt, langsam, aber sicher.

Der volle Sieg wird kommen.
Wann, kann niemand sagen; aber daß er kommt, ist sicher. Ich
empfehele Ihnen diesen Gesetzentwurf zur Annahme. Der Krieger
soll eine eigene Scholle bekommen an Stelle der Renten ; ihnen soll
ein eigenes Heim gegründet werden. Diese Quelle der Kraft , ein
Hort des Friedens , diese Abfindung soll gegeben werden selbstver¬
ständlich ohnê Rücksicht auf Nationalität , Konfession oder Partei.
Ich zweifle nicht, daß dieses Gesetz von unseren braven Kämpfern
zu Wasser und zu Lande mit Genugtuung begrüßt werden wird.
(Lebhafter Beifall.)

Die Abgg. Liesching (Fortfchr. Vpt.), Pansche (natl .), Giesberts
(Zentr.), Graf Westarp (kons.), Behrens (Deutsche Fr .) und von
Trampczynski (Pole) begrüßen die Vorlage, die beitragen werde zur
Heranziehung einer gesunden Generation . Der Pole macht jedoch
den Vorbehalt, es müßten Garantien für eine gerechte Anwendung
des Gesetzes gegeben werden, und Abg. Behrens spricht den Wunsch
aus , besonders das Gebiet der baltischen Provinzen für die Ansiede¬
lung nutzbar zu machen.

Abg. Hofrichter (Soz.): Die Fürsorge für die Kriegsbeschädig¬
ten, die Kriegswitwen und die zurückkehrenden Krieger betrachten
wir als eine der vornehmsten Pflichten des Reiches und der ersten
Maßnahme, die dieses Gesetz darstellt, müssen wertere folgen. Die
Kriegsbeschädigten dürfen nicht auf Wohltaten angewiesen werden.
Es hat mich mit Befriedigung erfüllt , daß der Kriegsminister den
Entwurf als eine der Maßnahmen der Fürsorge für die Kriegs-
beschädigten bezeichnet hat ; rch glaube daraus schließen zu dürfen,
daß weitere Maßnahmen folgen werden. (Verfall bei den Sozial¬
demokraten.) Der Gedanke, die Kriegsbeschädigten auf dem Lande
seßhaft zu machen, ist von verschiedenen Seiten in geradezu schwärme¬
rischer Weise propagiert worden. Freilich haben es einsichtige Sach¬
verständige den Illusionen gegenüber an Warnungen nicht fehlen
lassen. Bei der Schwierigkeit der Sache mutz man mit ruhigster,
nüchternster Neberlegnng an die Sache herantreten. Wenn zum Bei¬
spiel ein Ansiedler sich auf einer solchen Ansiedelung nicht halten
kann, kommt er in eine sehr schlimme Lage, wert er ja einen Teil
seiner Rente verloren hat. Ich will auf Einzelheiten jetzt nicht näher
eingehen, das wird in der Kommission geschehen, an die ich den Ent¬
wurf zu verweisen bitte. (Bravo ! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Henke (Soz. A.): Das eigene Heim, in dem es sich so schön
wohnt, wie es der Kriegsminister schildert, gibt es leider nicht. Nicht
das Gefühl der Dankbarkeit steckt hinter der Vorlage, sondern mate¬
rielle Interessen. Die Befürworter des Gesetzes sehen in ihm ein
Mittel zur Verhütung des Anwachsens der Sozialdemokratie. (Zu¬
ruf : Daran hat niemand gedacht!) An dem guten Willen der obe¬
ren Militärbehörden zweifle ich nicht; aber wie die Auslegung der
unteren Behörden ausfällt , das können wir uns denken. Nach dem
Kriege wird man uns die vaterländische Gesinnung wie jetzt nicht
mehr zuerkennen. Notwendig ist die Einsetzung einer höheren Ent-
scheidungsinstanz. Man soll nicht solche Redensarten machen, wie
Dankbarkeit des Vaterlandes. (Glocke des Präsidenten. Präsident
Dr . Kämpf ruft den Redner wegen dieser Aeußerung zur Ordnung.)
Man will eine größere Anzahl von Kriegsbeschädigtenansiedeln, weil
man andere nicht dazu findet. Die Vorlage wird ausgcbaut werden
»um Nutzen der Großgrundbesitzer, die ihre Güter aufteilen. (Glocke.
Präsident Dr . Kämpf rügt die letzte Aeußerung.) Die Vorlage ist
eine Parodie auf das, was hier von Anerkennung der Kämpfer
draußen gesagt wird; sie werden nichts bekommen. (Zischen und
Pfuirufe .)

Darauf wirb ein Schlußautrag an "-".wmmen.
Abg. Dr. Liebknecht(wild) verlangt das Wort zur Geschäfts¬

ordnung.
Präsident Dr . Kämpf: Angesichts der Vorkommnisse der letzten

Wochen, daß Sie das Wort zur Geschäftsordnung benutzen, um . . .
Abg. Dr. Liebknecht: Die Wahrheit zu sagen! Rufe rechts: Schnabel
halten! Große Unruhe, in der die nächsten Worte des Präsidenten
verloren gehen) kann ich Ihnen das Wort zur Geschäftsordnung nicht
geben.

Abg. Ledebour (Soz. A.) meldet sich zur Geschäftsordnung und
erhält (weil bereits die Abstimmung vor sich gehe), das Wort eben¬
falls nicht. (Rufe bei der Soziald . Arbeitsgemeinschaft: Sie haben
Angst vor der Wahrheit! Der tapfere Deutsche Reichstag! Der
liberale Reichstagspräsident! Gegenrufe rechts: Halten Sie den
Vdmd! Halten Sie das Maul ! Andauernde Unruhe.)

Der Gesetzentwurf wird der Budgetkommission überwiesen.

Es folgt die erste Beratung des Gesetzentwurfes betreffend die

Altersrente unü Waisenrente in - er Invaliden-
Versicherung.

Ministerialdirektor Dr . Caspar empfiehlt den Entwurf , der die
Altersgrenze für den Bezug der Altersrente von dem 70. auf das
65. Lebensjahr herabsetzt.

Abg . Molkenbuhr (Soz .) :
Mit der Herabsetzung der Altersgrenze sind wir einverstanden;

wir haben sie ja schon bei der Reichsversicherungsordnungbeantragt;
doch damals glaubte man, es würde das zu einer zu großen Be¬
lastung des Reiches und der Versicherungsträger führen. Jetzt ist
amtlich festgestellt und zugegeben, daß auch Vcrsicherungsmathema-
tiker sich irren können. Freilich ist dieser Irrtum ganz unverzeih¬
lich, weil seinerzeit bereits die nötigen statistischen Unterlagen Vor¬
lagen. Immerhin begrüßen wir es, daß der Fehler jetzt ausgeglichen
werden soll. Ich beantrage aber trotzdem die Verweisung der Vor¬
lage an eine Kommission, weil- die in ihr enthaltene Reform der
Waisenrente einer gründlichen Reform bedarf. Ter Redner berech¬
net mit Angabe vieler Zahlen eingehend die bei der Reichsvcrsiche-
rungsordnung festgesetzten Renten und fährt fort : Man hat also
damals mit geradezu phantastischen Ziffern von Waisen gerechnet.
Das Geld, das als wahrscheinlicheAusgabe in Rechnung gesetzt
wurde, sollten wir wirklich an die Waisen auszahlen und ihre Lage
verbessern. Unter dem jetzt aufgedeckten Mangel des Gesetzes sollte
man die Hilflosesten und Aermsten nicht länger leiden lassen, son¬
dern sofort eine Reform der Waiseiwersorgung vornehmen, deren
Tragweite wir ja vollständig übersehen können. Es ist eine der
vornehmsten Aufgaben der Gegenwart , eine Anzahl von

Kindern vor frühzeitigem Tod und vor Unterernährung zu retten
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Nur Kinderschutz und
Kinderpflege kann einen Teil der Verluste des Schlachtfeldes auö-
gleichen. Die Vorlage aber ist kleinlich; sie will 400 000 jetzt
vorhandenen Waisen die kärgliche Aufbesserung von 2 Mark bis 2.50
Mark geben.

Nach dem Kriege muß die gesamte Acbcitcrversicherung einer
Reform unterworfen werden; denn die Renten müssen der völlig ver¬
änderten Kaufkraft des Geldes angepaßt werden. (Sehr tvahr! bei
den Sozialdemokraten.) Millionen Versicherter haben jahrelang dem
Vaterland gedient und konnten dabei keine Beiträge zahlen und Rechte
erwerben; ihre Gesundheit aber ist durch die Strapazen des Krieges
schwer erschüttert. Große Summen werden nach dem Kriege daher
nötig sein; doch soll man dazu nicht die Mittel der Waisen nehmen;
der Ausbau der Waisenversicherungist vielmehr eine der notwendig¬
sten Aufgaben der nächsten Zukunft. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Ein Regierungsvertreter kritisiert die vom Vorredner angeführ¬
ten Zahlen.

Abg . Büchner (Soz . A .) :
Die Herabsetzung der Altersgrenze auf .das 65. Lebensjahr hätte

längst durchgeführt werden müssen. Unerfreulich ist in dem Ent¬
wurf, daß die Herabsetzung der Altersgrenze bestraft werden soll
mit einer Erhöhung der Wochenbeiträgefür jede der Lohnklassrn um
2 Pfennig vom 1. Januar 1917 ab. Das hat wohl niemand er-
lvartet, und zur Beruhigung der Versicherten kann es nicht dienen.
(Sehr wahr ! bei der Soz. A.) Man begründet es mit der Erhöhung
der Waisenrente. Dabei ist gar nicht darüber zu reden, wie un¬
genügend die Hinterbliebenenrenten sind und daß sie in keinem Ver¬
hältnis zu der 1912 erfolgten erheblichen Beitragserhöhung stehen.
Durch den Krieg wird ja die Zahl der Waisen sich vermehren; doch
sind das anormale Verhältnisse, bei denen das Reich Mittel zur Ver¬
fügung stellen muß. (Sehr wahr ! bei der Soz. A.) Auch die Kranken¬
kassen werden durch den Krieg jetzt schon sehr belastet, und nach
dem Krieg werden sie auf eine harte Probe gestellt werden. In
normalen Zeiten wird aber die Zahl der Waisen sicherlich nicht so
hoch steigen, wie die Versicherungstechniker annehmen. Hierbei spielt
auch der Geburlenrückgang eine Rolle; auch die Zunahme der Frauen¬
arbeit in den gesundheitsschädlichsten Betrieben und der geringe Ar¬
beiterinnenschutzwerden die Geburtenzunahme mcht fördern. Daß
bei der geringen Erhöhung, die den Waisen geboten werden soll, die
Beiträge erhöht werden, ist vollständig ungerechtfertigt, zumal die
Erhöhung ganz minimal und unzulänglich ist. Sie sollte aber allen
Waisenkindern zugute kommen und nicht erst denen, die nach dem
1. Januar 1916 geboren sind. Wenn man schon ein solches Gesetz
macht, muß eine geringe Vergünstigung für jede Waise gelten. (Bei¬
fall bei der Soz. A.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.) hält seine Zahlen gegenüber dem Re¬
gierungsvertreter aufrecht.

Damit schließt die Debatte. Das Gesetz wird an eine Kom¬
mission von 21 Mitgliedern verwiesen.

Es folgt die

Novelle zum Nattgesetz.
Unterstaatssekretär Richter begründet die Vorlage, die wegen

des Krieges die fällige Neufestsetznng der Beteiligungszifscrn hinaus¬
schieben und zur Abhilfe für die notleidende Kaliindustrie die Kali¬
preise im Durchschnitt um 2 Prozent erhöhen will.

Abg. Vre» (Soz.): In der Kommission wird die Frage der
Rückwirkung dieser Preiserhöhung auf die Landwirtschaft und auf
die kalisalzverarbeitenden Industrien geprüft werden müssen. . Die
Arbeiter des Kalibergbaues leiden ganz besonders schwer unter den
Kriegsfolgen. Umsomehr erweist sich die Notwendigkeit, ihre Lohn-
und Arbeitsvcrhältnisse tariflich zu regeln. Wenn ein Teil der Kali-
werksbesiher diesem Bestreben immer noch Widerstand leistet, so
hoffe ich, daß die Gewerkschaftsvertreter aller Richtungen in diesem
Hause die Einführung von Tarifverträgen im Kalibergbau wünschen
und bestrebt sein werden, das Eingreifen des Reiches im Sinne dieser
wirtschaftlichen Notwendigkeit herbeiznführen.

Abg. Eohn-Nordhausen (Soz. A.): Das Kaligesetz hat nicht auf
eine Einschränkung überflüssiger Kalischachtanlagen hingewirkt, son¬
dern eine ungeheure Vermehrung der Anlagen herbcigeführt; sogar
im Krieg sind noch Betriebe hinzugekommen. Diesem unwirtschaft¬
lichen und unvernünftigen Treiben muß die Gesetzgebung ein Ende
machen und die Bodenschätze an Kali allein im Interesse der All¬
gemeinheit nutzbar machen. Selbst vom Standpunkt der gegenwär¬
tigen Gesellschaftsordnung ist jetzt die beste Gelegenheit, die Ver¬
staatlichung der Kaliindustrie vorznnehmen. (Bravo! bei der Soz. A.)
Zu bedauern ist, daß bei der staatlichen Regelung des Kriegszulage¬
wesens die Kaliarbeiter , wie es scheint, vollständig leer ausgegangen
sind.

Ein Regierungskommiffar betont demgegenüber, daß die Löhne
der Arbeiter in fiskalischen Kalibetrieben m den letzten Jahren ge¬
stiegen seien.

Der Entwurf wird an eine Kommission verwiesen.
Damit ist die Tagesordnung erledigt.

Lirbknecht'Virren . — Vertagung.
Präsident Kämpf bittet um die Ermächtigung, die nächste Sitzunc

nach eigenem Ermessen festzusetzen; sie soll nicht früher als am
2. Mai stattfinden.

Abg. Ledebour (Soz. A.): Ich beantrage, morgen eine Sitzung
abzuhalten und den Etat des Reichstages als ersten Punkt auf die
Tagesordnung zu setzen. Nach den Vorkommnissen am Samstag
muß der Reichstag sofort Beschlüsse fassen, die verhüldern, daß künf¬
tig Abgeordnete durch Gewalttätigkeiten an der Ausi ui»g ihrer
Rechte und Pflichten gehindert werden. (Sehr wahr! bei der Soz. A.)
Es muß auch unmöglich gemacht werden (Rufe rechts: Daß Landes¬
verräter sprechen!), daß wahrheitstreuc Berichte über die Verhand¬
lungen dieses Hauses verhindert werden. Das ist eine Berfaffungs-
vcrletzung. (Sehr wahr! bei der Soz. A.) Beim Etat des Reichs¬
tages können Anträge , ic meine Fraktion in dreser Richtung vor¬
bereitet hat, zur Verhandlung kommen.

Präsident Kämpf: Das gehört nicht mehr zur Tagesordnung.
Abg. Ledebour (Soz. A.): Doch es gekört zur Begründung

meines Antrages. (Präsident Kämpf: Ich bitte Sie , sich meiner An¬

ordnung zu fügen.) Dann bitte ich, meinen Antrag anzunehmen.
• Präsident Kämpf: Der Etat des Reichstages ist noch in der
Kommission.

Abg. Ledebour (Soz. A.): Der Etat des Reichstages ist im Frie¬
den in fünf Minuten erledigt worden; das kann die Kommission auch
morgen vormittag sehr gut tun.

Abg. Scheidemann (Soz.) : Wir haben gegen die vom Abg. Lede¬
bour gewünschte Beratung natürlich gar nichts einzuwenden, im
Gegenteil, ich glaube, daß wir alle, das ganze Haus , sie sograr sehr
wünschen. (Zustimmung und Heiterkeit.) Wir sind aber nicht in
der Lage, dafür zu stimmen, daß diese Beratung morgen stattfindet.
Eine Anzahl meiner Fraktionsgenoffenhat mich gefragt, ob sie dringen¬
der Geschäfte wegen abreisen könnten. Als rch erwiderte, darüber
nichts Bestimmtes sagen zu können, erklärten sie mir, Abg. Haasc
habe gesi.gt, sie könnte» unter allen Umständenabreisen. (Hört!
Hört ! Große Heiterkeit rechts.) Darauf hatte ich natürlich auch
nichts dagegen. Nun aber sind die Kollegen abgereist, und d<r kann
ich unmöglich dafür eintreten , daß morgen Sitzung sein soll.

Abg. Haase (Soz. A.): Abg. Scheidemann irrt ; ich habe keinem
Abgeordneten gesagt, morgen findet keine Sitzung statt, sondern nur,
daß die Parteien dies wünschten.

Abg. Ledebour (Soz. A.): Dieses Mißverständnis kann kein
Grund sein, daß wir deshalb morgen nicht sitzen. Die Abgeordneten
können ja telegraphischzurückbeordert werden (ironische Zustimmung
rechts und bei den Nationalliberalen ), wie das alle Augenblicke vor-
tommt.

Abg. Haase (Soz. Ä.): Ich erfahre soeben vom Abg. Scherde-
mann, daß ich dem Abg. Edmund Fischer gesagt hgben soll, er könne
abreisen. Das Gegenteil ist richtig.

Abg. Scheidemanu (Soz.) : Dann mutz ich den beiden Kollegen
Haase und Edmund Fischer überlassen, sich auseinanderzusetzen.
(Abg. Haase: Das wird in der Presse geschehen!)

Ter Antrag Ledebour wird gegen die Soz. Arheitsgemeinschast
und mehrere Mitglieder der sozialdemokratischen Fraktion abgelehnt
uiH mit demselben Stimmenverhältnis der Präsident ermächtig!,
die nächste Sitzung einzuberufen, was nicht vor dem 2:  Mai der Fall
sein wird.

Präsident Kämpf schließt die Sitzung mit Osterwünschen. (Bei-,
fall.)

Schluß 7)4 Uhr.
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Neueste Kriegsfällen!
Kriegskarte » - Atlas sGea». ly Karten  auf Taschenformat

gesalzt, dauerhaft gebunden , reich beschriftet, vielfarbig.
PretS Mk. 1.50 . Porto 10 Pfg.

KricgS -AtlaS (Ullstein). 36 Karten,  Grohauartformat.
PrelS «0 Pig . Porto 10 Pfg.

Karte des Weltkrieges (Blockhaus). 11 vorzügliche farbige
Uebersichten auf einer großen Karte.

Preis Mk. 1.—. Porto 10 Pfg.
Kriegskarte der Balkauftaateu mit der Spezialkarte des Os-

mantlchen Reiches und seiner Nachbarländer
(Prof . W. Liebenom). Große farbige Karte.

Preis Mk. 1.—. Porto 10 Pfg.
Frontenkarte « farbig. Militärischer Monatsbericht ln Karten-

btldern von fämtltchen Kriegsschauplätze«. Letzte Ausgabe
No. 8 : Frontenstellungen von Anfang Mat bis
Januar.  Preis 50 Pfg . Porto 3 Pfg . Feldpost frei.

Flemmings Spezialkarten des gesamten  Kriegsgebittes,
1. Nördl.  Westfront von Calais und Bomogne bis über
Sedan hinaus , 2. Südl.  Westfront von Sedan bis Belsort.
3. W e st r u tzl a n d.

Preis für letztere 3 Karten je Mk- 1.—, Porto 10 Pfg.
Schlachtenpläue (Spezialkarten» von allen Gebieten de» östl.

und w «st l. Kriegsschauplatzes. Größe 50/70 cm.
Preis für 1 Blatt 50 Pfg . Feldpost frei.

Wandkarte « , einfach und koloriert, W/IW cm, Ost, West, See
Orient , Balkan , Italien , Serbien.

Preis einfach se 40 Pfg , kol. je 80 Pfg ., Porto 5 Pfg.
Karte von Englands Länderraub zeigt die Länder der Wett/

aus denen sich England auf Kosten der Spanier und Port»
giesen, Holländer , Franzosen , Amerikaner , Türken und
Chinesen rc. vergrößert hat, mit Angabe der Länd er¬
grüben , Einwohner - und Jahreszahlen.  Vor¬
zügliche farbige Darstellung , großes Format.

Preis 80 Pig . Porto ö Pfg.
beziehen durch3»

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt am Main Gr . Hirschgraben 17. £

ID!

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt a. M „ Großer Hirschgraden 17.

Re« erschiene« :

Die Weltliteratur.
Sie bringt die besten Romane und Novellen aller Zeiten
und Völker im Zettungssormat und Zettungsdruck . 8 Setten,
großes Format . Jede Nummer ein vollständiges Werk.

Preis per Nummer 10 Pfg.
3 Pfg . Porto . — Ins Feld frei.

Bisher sind erschienen:
6. v. Meist: Michael Kohlhaas.
J. v. Eichendorff: Aus dem Leben eines Taugenichts.
E. T. st. hoffmann: Das Fräulein von Scndari.

— Klein Zaches.
Wolfgang von Goethe: Kampagne in Frankreich 170
wild. Hauff: Das Bild des Kaisers.
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